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Quatremåre d’Jsjonval machte 1794 in Utrecht
im Gefängnisse berühmt gewordene Beobachtungen über
die Wetterprophezeiung der Spinnen, Und wurde dadurch
erst zum Naturforscher; warum soll ein Naturforscher von

Profession sich nicht erst recht angeregt fühlen,Gefängniß-
studien zu machen?

Indem ich also die drei Wochen vergitterter Einsam-
keit zu solchen auch benutzenwill, fällt mir erst auf, daß
die Naturforscher selten eingesperrt zu werden scheinen, da

man so selten oder fast nie davon liest, was Naturforscher
im Gefängnißbeobachtethaben.

Den schon in voriger Nummer am Schluß angedeute-
ten Grund meiner Gesängnißstrafekönnen alle meine nicht
sächsischenLeser und Leserinnen für 1 Sgr. in meiner klei-
nen Flugschrift »Ein Wort an die deutschen Arbeiter-·
(VeVIiN- bei A· JOMV suchen, wobei es ihrem krimina-

listischen Scharfblickzu überlassenist, ob sie ihn finden.
Freilich sind kurzesdreiWochen einer sehr milden Haft,

wobei Einem eigentlich nichts weiter fehlt als die Freiheit
und die Gesellschaft,nicht eben ein sehr ausgiebiges Feld.
Nichts weiter als die Freiheit? Das klingt fast, als sei
das nicht viel. Und doch, wie viel ist es!

«

Darum muß ich meine Studien auch gleich mit einer

Bemerkung beginnen, welche unseren akademischenStudien-

räthen vielleicht ein ernster Fingerzeig sein könnte.

,,Grau, Freund. ist alle Theorie. dochgrün des Lebens

goldner Baum!« Kehren wir diesenSatz einmal ein Bis-

chen um: ,,griin, Freund, ist eure Theorie, doch grau des

Kerkers wüster Traum«.

Zur Theorie, welche die Herren Juristen auf den Uni-

versitäten mehr auswendig als inwendig lernen, gehört
auch die Zuerkennung der von den Gesetzenvorgeschriebe-
nen Strafmaße. Etwas Aehnliches ist es in der Heil-
kunde mit der Zuerkennungder Arzneien Ein guter Me-

diciner weiß genau wie das garstige Zeug schmeckt,was er

seinen Kranken zuerkennt. Sollte es mit den Juristen an-

ders sein dürfen? Billig sollte jeder angehende Justizbe-
amte die bittere Arznei selbst einmal gekostethaben, welche
er seinen Patienten vorschreibensoll. Das sollte freilich
vor allen Dingen auch mit den Gesetzgeberngeschehen;und

vor Berathung eines neuen Kriminalgesetzbuchssollten
sämmtlicheAbgeordnete auf mindestens 4 Wochen, versteht
sich in Einzelhaft, eingesperrt Werden. Denn wer Gefäng-
niß auferlegt sollte billig wissen, wie Gefängnißschmeckt.

Doch Scherz bei Seite — aber wo beginnt hier der

Scherzund wo der Ernst? Jch weiß es nicht-. Fiie blos

Scherz halte ich es nicht, was ich eben berührte.
Die Menschenwürde,eine sehr wohlfeile Waare, wird

eben vielfachals solchebehandelt und muß für viele Leute

als Objekt erst noch entdeckt werden. Und wie verschiedene
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Ausmünzungerhält die Menschenwürdebei den verschiede-
nen Menschen, mit denen die Kriminaljustiz zu thun be-

kommt; und wie verschiedeneAusprägung erhält der Be-

griffVerbrechen, wenn der Prägstocknicht ein festgerannter
Staatsgedanke, sondern die praktischeVernunft ist.

Gelingt es dem Kriminalrichter nicht, den Verurtheil-
ten zu derselben Würdigung seines Verbrechens zu bekeh-
ren, welche er und das geschriebeneGesetzdavon haben. so
hält er sich für einen ungerecht Leidenden. Was hat dann

die Gesellschaft durch seine Bestrafung gewonnen? Ver-
loren ist das richtigere Wort.

Doch die Folgerichtigkeit des Denkprocesses hat mich
zu einer unvorhergesehenenRichtung geführt,auf die ich es

gar nicht abgesehen hatte. Jch reiße den Faden hier ab

und möchte nur noch einen reichen Menschen-freund, der

aber zugleich ein großmächtigersein müßte, auffordern,
eine Preisaufgabe auf die Feststellung des Begriffs ,,straf-
würdiges Vergehen-'zu stellen und zur Preisrichterin die

von der Liebe erwärmte und von freier Menschenwürde
durchglühteVernunft zu bestellen. Dann müßteaber noch
die Kleinigkeithinzukommen:die Lösung ins praktischeLe-
ben einzuführen-.v

Das Alles sind ja aber keine Gefängnißgedanken;die
kommen jedem Vernünftigenauch in der Freiheit.

Mit meinen Studien sage ich jetzt einer größerenAn-

zahl nichts Neues, als es vor 15 Jahren der Fall gewesen
sein würde, denn jetzt laufen die Leute zu vielen Hunderten
herum, welche ,,gesessen«habenNohne Diebe und Mörder,

Fälscherund Betrüger oder sonstigeHallunken gewesenzu
sein. Wenn sie ihre Studien veröffentlichenwollten, sicher
könnte daraus die Psychologie und Praxis der Strafjustiz
mehr lernen, als aus meinen fast harmlosen Plaudereien
durch das Schlüsselloch.Denn etwas Weiteres als Plau-
dereien mit Euch, liebe Leserund Leserinnen, beabsichtige
ich kaum.

Und doch ist vielleicht gerade meine sehr milde Haft,
wie ich sie wiederholt nennen muß, zu solchenStudien besser
geeignet, als die meiner Nachbarn und der Unglücklichen
in den Zuchthäusern,welche das ehrenhafte Wort Zucht
verunglimpfen. Aus jenen Zellen kann ja nur Gift und

Galle spritzen oder nur seltne Seelengrößekann in ihnen
sich das Urtheil ungetrübterhalten. Unter schwerer Haft
Gehaltene sind weniger geeignet, selbst über ihren Zustand
Beobachtungenzu sammeln, als vielmehr Andern als Ge-

genstand der Beobachtung zu dienen.

Jch wette darauf, mancher von denjenigenmeiner Leser,
welche mir in freundschaftlichemBriefverkehr nahe getreten
sind und mir so Beweise ihrer herzlichenZuneigung gaben
—- wenn er jetzt zu mir hereintreten würde, in seiner
freundschaftlichenTheilnahme, würde er sehr getröstetwie-

der weggehen. Nun ja, das soll er auch. Würde ihn aber
der Schließeralsdann nicht wieder weggehen lassen, son-
dern statt meiner einsperren; zunächst,daran zweifle ich
nicht, würde er nur ein verlegenes Lächeln haben. Wäre
es aber dann draußen auf dem langen, langen Korridor

stundenlang still von dröhnendenSchritten, dann würde

das eigenthümlicheGefühl nothgedrungener Beschaulichkeit
über ihn kommen. Das glaube ich ist das richtige Wort

für das, was in solcherHaft, wie die meinige ist, im gün-
stigenFalle über Einen kommt. Es kann aber auch anders

kommen, wenn der Eingesperrte ein Choleriker ist. Die

glimpfllchsteHaft ist eine Probe auf den Halt, den Jeman-
des Geist und Charakter hat.

Doch ich lade zunächstmeine Leser und Leserinnen zu
inir ein. Nicht wahr, ich bin-ganz hübschsituirt? Ein

hohes geräumigesüberaus sauberes Gemach; durch einen
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Bogen ist ein schmäleresAnhängsel davon abgetrennt, wo

das Bett steht. Zwei anständigehohe Fenster, eins nach
Abend, eins nach Mittag, denn wir sind in einem Eck-

zirnmerz und außerdemaus dem ausspringenden Vorbau

noch ein kleines nach Mitternacht und zum Ueberflußdem

gegenübersogar noch ein viertes nach Mittag Also Licht
und Luft die Hülle und Fülle, denn die Eisengitternehmen
nichts davon weg. Sie sinden mich in guter Gesellschaft·
Voran Alexander von Humboldt und der treffliche
Leunis, meine lieben Freunde Moleschott, Carl

Vogt, Brehm, Volger und viele Andere. Sie sollen
mir nicht nur die Zeit vertreiben, sondern wenn meine

Weisheit zu Ende geht, sollen sie mir rathen. Da steht
auch mein Mikroskop mit allein nöthigenKrimskrams zum
Mikroskopiren.

Aber daß es innerhalb meiner vier oder eigentlichsechs
Wände naturforscherlichaussieht, das ist nichts wunder-
bares. Es sieht aber auch draußen so aus. Wenn ich den

Blick von meinem Schreibtischzum Fenster hinaus wende,
überseheich den ganz nahe gelegenen botanischen Garten,
und sehe ich darüber hinaus, so tritt über einer Lücke des

schönenWaldhorizontes der blaue Hügel des klassischen
Bienitz hervor, den nicht blos jeder sächsischeBotaniker
kennt.

Gelt, das ist ein naturwissenschaftlichesGefängniß?
Und wenn es Abends zur Ruhe geht, so ist nur der einzige
Unterschied, taß mein aus Spanien importirtes Bett nicht
an seinem gewöhnlichenPlatze steht.

Jetzt sehen Sie aber aus dem Südfenster. Hier unter

den drei alten Nußbäumen,kau 0 Schritt vom Gefäng-
niß, habe ich, denn sie stehen in einem weiland sehr be-

suchten Leipziger Milchgarten ,,Büttners Gut« genannt,
als Kind manches Glas Milch in Gesellschaft meiner klei-

neren Geschwister und meiner Eltern getrunken. Es ist
wohl 48 Jahre her seit dem letzten Male. denn als mein
Vater gestorben war, wars aus damit. Dennoch höre ich
im Geiste wieder wie damals hell und laut die kreischende
Stimme der Frau Büttner, die mit ihrer abenteuerlichen

»

aber echt und unverfälscht typischen ,,Karnette« das Ur-
bild einer Bäuerin der Leipziger Flur in der Stadt auf-
recht und in Ehren hielt. Was eine Karnette ist kann ich
freilich ohne Illustration meinen fernen Leserinnen nicht
anschaulich machen. Es genügeihnen zu wissen, daß es

eine. ungeheuerliche Haube ist, welche bei den Bäuerinnen
der Umgegend von Leipzigheute noch Mode ist.

So fehlen also auch die wehmüthigenund doch so
wohlthuendenBeziehungenzu meiner Kindheit dem Ge-

fängnissedes Ergrauten nicht.
Uebrigens, ehe ich weiter rede, ich spreche nicht als

Neuling. Es sind nicht die ersten Eindrücke, welche mich
jetzt einnehmen und vorschnell urtheilen lassen. Freilich
liegen zwischenmeiner letzten Gefangenschaftund heute 10

unschuldvolle Jahre.
Nothgedrungene Beschaulichkeitnannte ich vorhin die

geistigeRegung eines Gefangenen und rühmte noch dazu
diese Bezeichnung als die allein richtige., Fast möchte ich
dies Wort zurücknehmenund das Gegentheil behaupten:
die Gefangenschaft sei der Beschaulichkeit am wenigsten
günstig. Urtheilen meine Leser selbst.

Der seiner Freiheit nicht Beraubte und der dies auch
niemals war macht sich schwer eine Vorstellungvon der

Situation, in welcher man im Gefängnißsichselbst gegen-
über ist. Jn der Freiheit verliert man sichoft und sindet
sich blos als den mitspielendenAkteur in dem allgemeinen
SpektakeL Das scheint nun allerdings der Beschaulichkeit
ungünstigzu sein. Man vergesseaber nicht, daß es sehr
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oft blos von uns abhängt, blos Zuschauer sein zu wollen.

Ja nichts hindert uns, uns geistig und leiblich auf kurze
Zeit abzulösenvon dem Getreibe und Einkehr in uns selbst
zu halten«währendwir die Wellen des Lebens ruhig an

uns vorüber treiben lassen. Das ist eben der Segen der

Freiheit, daß wir ihren Einfluß auf uns in den meisten
Fällen nach Unserem Gefallen abmessen und bestimmen
können; währenddas Gegentheil der Freiheit ohne unser
Zuthun uns fortwährendbeherrscht.

Denn ganz anders ist es in dem Gefängniß. Da sind
wir der einzige Akteur; was wir nicht thun geschiehtnicht,-
was geschiehtgeht von Uns aus; rings um uns herum ist
Alles träg, ruhig, öde, stumm, die erdrückeudstePassivität.
Was um uns laut wird, sich bewegt, sichtbar wird, steht in

unmittelbarer Beziehung zur Gefangenschaft; selbst das

von außerhalbdes Gefangenhauses zu uns Dringende
mahnt uns schon dadurch an die Gefangenschaft, daß es

als eine, willkommen-e oder unwillkommene, Zugabe zu dieser
erscheint, über deren Eintreten wir nicht verfügenkönnen,
und uns an das beschränkteMaaß erinnert, in welchem es

uns wird· Wir können uns im Gefängniß nicht
los werden, weil wir außer uns nichts haben, als die

passive Fessel. Alles was wir thun steht mindestens inso-
fern in lästigem Verhältniß zu der Gefangenschaft, als

diese das Bereich desselben vorschreibt. Die freieste Um-

schau aus dem Fenster wird uns zu eng weil sie fest be-

grenzt ist; wir möchten mehr sehen, blos weil wir nicht
mehr sehen können.

Dies wirft uns immer auf uns selbst zurück,weil es

uns jeden Augenblick in dem Bewußtsein unseres Verhält-
nisses zur Außenwelt erhält, damit förmlichquält. Man

sagt, der Gefangene sei von der Außenwelt abgelöst: Nie-

mand ist es weniger als er, ihm ist die Außenweltnur

kleiner; aber mächtiger!
Wenn es mir zusteht, nach so wenig drückenden und

stets nur kurzeZeiträume andauernden Erfahrungen ein

Urtheil auszusprechen, so möchte ich daher behaupten, daß
der Gefangene sich in einer steten Aufregung besindet und
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daß die vorhin von ihm ausgesagte Einladung zu beschau-
lichem Hängen nicht jene Beschaulichkeit in einem frei ge-

wähltenAllein- oder Fürsichseinist.
Es verstehtsich von selbst,daß die geistigeund Charak-

terpersönlichkeit,die Art des verbüßten Vergehens, die

Dauer und die Beschaffenheitder Haft von größtemEin-

fluß sein müssen.
Wenn es auch Manchem gegen Erwartung sein mag,

so ist es dennoch wahr und mit dem Vorhergehendenin ur-

sachlichem Zusammenhang, daß der Gefangene meines

Schlags — von anderen kann ich nicht sprechen — sich
Abends schlafbedürftigund zeitiger als in der Freiheit auf
sein Lager strecktund in der Regel nicht vergeblichauf den

erquickenden Schlaf wartet, wenn er sich nicht selbst durch
Ruhen am Tage um seinen Nachtschlafbeträgt. Aber da-

zu wird es nur bei geistig Trägen und in der Unter-

suchungshaftkommen. wenn geistigeBeschäftigungsrnittel
verboten sind. Es läßt sich aber annehmen, daß gerade
Untersuchungshaft besonders aufregeud und spannend sein
mag.

—

Das unermeßlichausgiebige Feld des Gefängnißwesens
für anthropologischeStudien ist sicher erst zum kleinsten
Theile ausgebeutet, und es darf wohl gesagt werden, nur

Dem ist es Ernst mit solchenStudien, der sie nacheinander
in einer von zwei Formen macht: als Gefängnißwärter,
den seine Kollegen auch unbefangen als einen ihres Glei-
chen ansehen müssen, und als Gefangener — in Einzel-
und mit Andern in gemeinsamer Haft — den die Gefan-
genwärter auch wirklich nur als einen solchen ansehen.
Anders als so, das ist meine wohlerworbeneUeberzeugung,
fehlt solchenStudien die Tiefe und Jnnigkeitz Beide aber

erheischtdie Menschlichkeit.
Wenn man das Wort nicht mißdeutenwill so darf

man sagen, daß dem Gefängnißbeamtensein Amt Lieb-

haberei sein muß, gerade wie es bei der Schule der Fall
sein muß, mit der das Gefängniß auf gleicher sittlicher
und menschlicherStufe steht.

Schluß folgt.)

Zllilirosliopischeoftrfolge

Es giebt wenige Pflanzen, welche bei uns in dem

Grade verbreitet wären wie das Tä schelkraut, Cupsella
bursa pastoris L» von welchem unser Holzschnitt einen

Stengel darstellt. Fast auf jedem bearbeiteten, bepflanzten
oder wieder verwilderten Boden, auf alten Schutthaufen,
an und auf alten Lehmmauern sinden wir die allbekannte

Pflanze mit den zierlichen dreieckig-herzförmigenSchötchen,
welcher die Kinderwelt Leipzigs und der Umgegend, wahr-
scheinlichohne sehr-daran zu glauben, einen komischenEin-

flußauf Den zuschreibt,der sie berührt.
Wenn wir namentlich auf fruchtbarem Hackfruchtboden

oder auf alten mit allerlei Kräutern bewachsenenKorn-post-
haufen danach suchen, so können wir auch heute noch die

Pflanze leicht sinden und dann vielleicht auch solche Exem-
plare, deren verdickter und auch sonst mißgestalteterSten-

gel kreideweißbestaubt, mit einem Wort ,,1nit Mehlthau«
bedeckt ist, wie es unsere Figur darstellt. -

,,Mehlthau«,»Lohe«, ,,Befallen« sind Ausdrücke des

Landwirthes Und Gärtners, welche mit ,,Brand« und

»Ruß« in einer Kategorie stehen und Krankheitserschei-

l

nungen unserer Getreide und sonstigen Kulturpflanzen be-

zeichnen. Am meisten in das Auge fallend ist der Mehl-
thau, weil die davon befallenen Pflanzen wie mit Mehl
bepudert aussehen, und weil dies oft über Nacht und plötz-
lich an bisher gesund aussehenden Pflanzen eintritt, so hat
man sonst, und Viele thun es heute noch, geglaubt, der

weißePuder sei wie Thau auf die Pflanzen gefallen und

habe sie krank gemacht.

Diese aus der Luft stammendenKrankheiten sind recht
eigentlich aus der Luft gegriffen. Es können wohl atmo-

sphärischeZustände, z. B. plötzlichesSinken der Luft-
wärme, Pflanzenkrankheitenhervorrufen, aber nicht die

genannten-

Es ist mit solchen Pflanzenkrankheitenwie mit der

Wurmkrankheit des Menschen Und der Thiere-»wie bei

letzterer lebendige selbstständigeThiere, die Eingeweide-
oder Schmarotzetwürmer,so kommen bei jenen lebendige
selbstständigeGewächse- Schmarotzerpilze, als krank-

Machende Ursacheins Spiel. Wie wir und andere Thiere-



631

die dabei leidende ernährendeHerberge der Würmer sind,
so sind es die Pflanzen für die Schmarotzerpilze.

Auch darin ist zwischen beiden Erscheinungen eine

Uebereinstimmung, daß man beide in gleicherWeise durch
dieUrzeugung hat erklären wollen, und der Ununterrichtete
thut es bekanntlich heute noch. Daß dies bei den Wür-

mern ein Irrthum ist, ist jetzt erwiesen, nachdem man be-

stimmt nachgewiesen hat, daß die Eingeweidewürmerin

unserem Leibe nicht ,,entstehen«.sondern von außen her
hineinkommen. Dieser Nachweis war sogar bei den Wür-

mern leichter zu führen, als bei den Schmarotzerpilzen.
Endlich ist auch darin zwischenbeiderlei Schmarotzern

eine Uebereinstimmung, daßeben so wie gewisseWürmer
nur in gewissenThierarten, ja selbst gewissenVolksstäm-
men hausen, so auchdie Schmarotzerpilzemeist nur aus und

in gewissen Pflanzenarten vorkommen· Dies Gegenseitig-
keitsverhältnißwird oft durch die Benennung ausgedrückt:
Echinococeus hominjs R., der Menschen-Blasenwurm;
Filaria erucarum R., der Raupen-Fadenwurm; Uredo

sitophjla L., der Getreide-Schmierbrand, Aecidium Eu-

phorbiae Ac.

Diese meist staubartigen Schmarotzerpilze,welchenach
dem Ort ihres Vorkommens auch zuweilen als Blattpilze,
Rindenpilze 2e. bezeichnetwerden, und deren systematische
Verschiedenheitenwir jetzt nicht zu untersuchen haben, bie-
ten für die mikroskopischeBetrachtung eine großeFülle von

zierlichenFormen; denn obgleich sie für das unbewaffnete
Auge meist nur aus einem schwarzen oder braunen, rost-
rothen, pomeranzenfarbigen, selten weißenüberaus feinen
Pulver zu bestehenscheinen, so ist doch eben jedes Körn-
chen, aus dem dieses besteht, bestimmt und oft sehr zierlich
gestaltet, wie Fig. 2 beweist. Auf abgestorbenen Birken-

zweigen findet man nicht selten sammtschwarze runde, die

weiße Rinde von innen heraus durchbrechendeHäufchen,
welche wenn sie ganz reif sind in ein feines schwarzesMehl
zerfallen, das aus solchenGebilden besteht, wie Fig. 2 zeigt-
Es ist dies ein solcher auf Rinden schmarotzender Pilz,
Prosthemjum betulinum Kunze.

Nach F. Ungers Vorgange nannte man diese Pilz-
gebilde lange Zeit Pflanzen-Exantheme, was zu deutsch
mit Hautausschlägewiederzugebenist, und man erfuhr
durch Unger und fand es hundertfältigbestätigt, daß
diese Gebilde meist bestimmt aus den Spaltöffnungen
d. H. 1860. S. 346. Fig· d) der Oberhaut hervorbrechen,
nachdem sie sichunter dieser, namentlich in den unter den

Spaltöffnungen liegenden Athemhöhlen(A. d. H. 1859.

S. 219. Fig. 3) und in anderen Lücken des Zellgewebes
entwickelt haben. Daher findet man die Blattpilze auch
fast nur auf der unteren Blattseite, welche meist allein

Spaltöffnungen hat. Weniger hatte man sich mit der Ent-

scheidungder Frage beschäftigt,ob diese Schmarotzerpilze
hier von selbstentstehenoder ob sie sichwie alle Pflanzen
aus Samen, oder, wie wir bei den niederen Pflanzen
sagen, aus Keimkörnern (Sporen) entwickeln; ebensowenig
hatte man also den ganzen Entwicklungsgangderselben
verfolgt.

In neuerer Zeit ist dies mehr geschehen, namentlich
seit den berühmtenArbeiten des Franzosen Tulasne.

In Deutschland sind es jetzt namentlich Cohn und de

Bary, welche auf diesem Gebiete die mühevollstenaber

auch mit dem besten Erfolg gekröntenBeobachtungen an-

gestellt haben, welche glänzendeErfolge der Mikroskopie
genannt werden können· In diesemJahre erst hat Dr. A.
de Bary, Professor in Freiburg i. Br» eine von der

pariser Akademie gekröntePreisschrift »Untersuchungen
über die Entwickelung einiger Schmarotzerpilze«herausge-
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geben, aus welcher der Verfasser selbst in Nr. 11 und 12

des gegenwärtigenIahrganges der regensburger botan.

Zeit. ,,Flora« einen Auszug veröffentlicht,aus welchem
ich das folgende entlehne. Es wird daraus hervorgehen,
daß der Forscher die unbeschreiblich feinen Gebilde solcher
Schmarotzerpilzeaufzusinden und in ihren Entwicklungs-
stufen zu erkennen und zu verfolgen weiß in dem aus Mil-

lionen verschiedenartiggestalteter, nur der starken Ver-

größerungentwirrbarer, Zellen zusammengesetztenGewebe
einer von solchen Schmarotzernbefallenen Pflanze. Um

einen Begriff von der Schwierigkeitdieser Aufgabe zu ge-
winnen genügt es zu sagen, daß es im Vergleich damit

eine leichte Aufgabe sein würde, eine einzelneWollfaser in

dem dichtengeköpertenGewebe eines dicken wollnen Zeuches
zu verfolgen. Da gilt es, mit Handhabung der feinsten
Instrumente hunderte von Präparaten zu machen und aus

Dutzenden von immer wiederholten halben und Viertels-

beobachtungenein Ganzes zusammenzusetzen,und dabei die

höchsteUmsicht und Unbestechlichkeitfür Vorspiegelungen
des Mikroskopes, ja der eigenen Voraussetzungen zu be-

wahren, um nur Wirkliches zu sehen und zu berichten·
Wo ich in Folgendem de Bary selbst reden lasse,

werde ich dies stets durch Anführungszeichenandeuten.

»Die seitherigenUntersuchungenbeschäftigensich vor-

zugsweise mit dem entwickelten Pilz, seinenFruktisieations-
organen, und den ersten Keimungserscheinungendieser
letzteren. Die meisten derselben lassen in unserer Kenntniß
eine Lücke, indem sie für die Beantwortung der Frage, ob
und wie die in Rede stehendenPilze sich aus den Sporen
ihrer Eltern entwickeln, ob und wie sie in die Organismen,
von welchen sie ernährtwerden, von außenher gelangen,
oder ob sie in diesen auf eine andere Art« (durch Urzeu-
gung) ,,entstehen, keine Thatsachen bringen. Direkte Be-

obachtungen in dieser Richtung liegen nur ganz vereinzelt
vor; so für einige thierbewohnende Pilze, welche wie die

Botrytis Bassiana Gegenstand von Impfversuchen gewesen
sind« (der genannte Pilz lebt in der Haut der Seidenwu-

pen und verursacht die der Seidenzucht schon so oft nach-
theilig gewesene Seuche, Museardine genannt), »so für
die Wasserpflanzen bewohnenden Chytridien und Pythien
und für den Brandpilz des Weizens. Für die großeMehr-
zahl der Parasiten (Schmarotzer) welche Landpflanzenbe-

wohnen, fehlt es durchaus an Beobachtungen, und die

herrschendenAnsichten über ihr Entstehen und ihrGelangen
an den Ort ihrer vollen Ausbildung sind fast durchgängig
auf Analogien gegründet,ältere Meinungen höchstensfür
einigeFälle genügendwiderlegt. Mag man nun auch noch
so sehr Grund haben, eine oder die andere der vorgebrach-
ten· Ansichten für überwiegendwahrscheinlichzu halten, so
stehendieselbendoch noch alle mehr oder minder berechtigt
einander gegenüber.Diejenigen, welche aussprechen, daß
alle Parasiten aus Sporen entstehen und von Außen in

die Nährorganismeneindringen, müssenunstreitig gewisse
Einwürse ihrer Gegner, welche die Schmarotzer aus der

krankhaft veränderten Substanz des Wirthes entstehenlas-
sen, noch anerkennen.«

Das ist die würdigeSprache der nüchternen, nicht von

vorgefaßtenAnsichten eingenommenenForschung, welche
nichts vermuthet, nichts voraussetzt, nichts erschließtals

Was sich als nothwendige,naturgesetzlicheFolge einer klar

erkannten Ursache ergiebt. Ich Mache hier erst an den

oben angeführtenWortlaut des Titels der Bary’schenAr-

beit aufmerksam; er lautet nicht: Untersuchungüber die

Entwickelung der Schmarotzerpilze, sondern einiger
Schmarotzerpilzezalso de Bary wagt es noch nicht, seine
an einigen gemachten Beobachtungenauf die ganze

t-
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Gruppe übe-rzutragen.,wozu sich ein minder Gewissen-
hafter vielleicht hätte hinreißenlassen, und wozu wohl
auch einige Berechtigung vorgelegen haben.m.öchte;denn

was an einigen dieser niederen Pflanzen als Entwicke-

lungsbedingung nachgewiesenist, das ist, wenigstensin den

Hauptpunkten-, wahrscheinlichRegel für alle gleich orga-

nisirten.
Jch betone dieserSeite meinersMittheilung deshalb,

weil man bei den sichtäglich-ergebendenStaunen erregen-
den Entdeckungender Naturforscher nicht selten Zweifel
gegen die Zuverlässigkeitderselben laut werden hört.

,,Eine bestimmte und allgemein giltige Entscheidung
über die Frage- nach der ,,Entstehung«der Schmarotzer-
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mir nie und nirgends ein Fall vorgekommen
ist, welcher für die Entstehung eines Parasiten
aus dem Zellinhalt oder intereellularen«

(zwischenden Zellen in den Lücken des Zellgewebes vor-

handenen) ,,Flüssigkeiten der Nährpflanze auch
nur die geringste Wahrscheinlichkeit dargebo-
ten hätte, überall hat sich eine andere Ent-

stehung mit voller Sicherheit nachweisen
lassen.«

Nun geht der Verfasser in seinem Auszuge zur Schil-

derung seiner Untersuchungen und Beobachtungen über.
Sie betreffen I. den seiner äußern Erscheinung nach von

unserer Figur veranschaulichten weiße-n Rostpilz der

«

IX .

pilze« —- fährt de Bary fort —- ,,erscheintdaher wün-
schenswerth; nicht nur im Interesse der Kenntniß dieser
Gewächseselbst, sondern besonders auch um über den ur-

sachlichenZusammenhang der Krankheiten höhererOrga-
nismen, welche durch das Erscheinen der Parasiten bezeich-
net werden, Klarheit zu erhalten, und weil die Frage nach
ihrer Entstehung selbstverständlichin naher Beziehung
steht zu der neuerdings wieder aufgetauchten Frage nach
der generatjo spontanea oder heterogener-r(Urzeugung).«

Nachdem nun der Verfasser einiges Geschichtlicheüber
seine Arbeit vorgebracht hat, theilt er vor dem Eingehen
in diese selbstfolgendes wichtigeEndergebnißmit.

»Ein für allemal will ich vorausschicken,
daß, bei ziemlich zahlreichen Beobachtungen,

X
,—«»KOCH

Kreuzblüthler(Cruciferen), denn er kommt außer dem Tä-

scbelkraut auch noch auf vielen andern Gliedern dieserFa-
milie vor, Cystopus candjdus Låveilles (Ured0 candida

Persoon); 2. mehrere Arten der Gattung Perenospora,
welche namentlich die Doldengewächsebefallen; und 3.

mehrere ihrer dunkeln Färbung wegen Brand genannte
Uredineen.

Aus den auf sehr mühsamen Untersuchungenbe-

ruhen-denErgebnissen geht hervor, daß es diesen nur in

großenMassen dem unbewaffneten Auge wahrnehmbaren
winzigen Pflanzen weder an Fortpflanznngsmitteln noch
an einer großenEntwicklungskraftgebricht, so daß wir

schon aus diesem Grunde keine Ursachehaben, unsere Zu-
flucht zlk der UrzeUgUUgzu nehmen, um ihr Erscheinenzu



635

erklären. Nicht nur, daß die auf der Oberfläche der be-

fallenen Pflanzen gereiften Keimkörner dieserSchmarotzer
sich aussäen und so die Krankheit der Pflanze um sich
greift, d e Bary hat selbst Aussaaten davon aus gesunde
Pflanzen gemacht, wie der Sämann den Samen in die

Furche streut.
Ehe ich die Beobachtungen des Verfassers in ihren

Hauptzügenmittl)eile, habe ich vorher meinen Lesernund

Leserinnen einen Kunstausdruck zu erläutern, den derselbe
mehrmals anwendet. Es ist das Wort Myeelium, wo-

für man deutsch gewöhnlichPilzlager sagt, und über

dessen Bedeutung im Jahrg. 1861, S. 564, ausführlich
gesprochen worden ist. Unter Myeelium versteht man das

im Boden, auf dem der Pilz wächst, sei dieser nun der

wirkliche Erdboden, verfaultes morsches Holz oder das saf-
tige Zellgewebe einer lebenden Pflanze, aus fadenförmigen
Zellen meist silzartig verflochtene Gewebe, aus welchem

sich der gestaltete und die Sporen tragende eigentlichePilz-
körper entwickelt. Wenn wir einen eßbarenSteinpilz auf
dem Waldboden abbrechen und da wo er stand den Boden

untersuchen, so sinden wir zwischenden Erdklümpchenund

andern Bodenbestandtheilenein schneeweißesschwammiges,
dichtes aber äußerstzartes Gewebe sich oft bis zu bedeu-

tender Tiefe verbreiten. Aus diesem schießtbekanntermaßen
sehr schnell —

,,
wie die Pilze

«

sagt das Sprich-
wort —- der eigentlichePilz hervor. und nachdem dieser
vergangen ein neuer, und noch einer und so fort, so daß
man das Mycelium eine ausdauernde Wurzel nennen

könnte, wenn die Pilze überhaupt eine eigentlicheWurzel
hätten, Vielleicht kommt mander Wahrheit näher, wenn

man das Mycelium den eigentlichen Körper des Pilzes
nennt und das, was wir Pilz nennen, als den großen
Fruchtträger desselbenansieht. Das Myeelium der am

Boden wachsenden eßbarenoder giftigen Pilze — ander-·

wärts Schwämme genannt — scheint eine sehr große
Dauer zu haben, daher denn auch auf gewissen Stellen

immer alle Jahre Pilze aufschießen.Natürlich muß das

Myeelium der Schmarotzerpilze, welches im lebendigen
Zellgewebe anderer Pflanzen ruht, anders beschaffenund

sehr zart sein. Das Pilzmycelium ist es, was die Balken

neu gebauter Häuser zerstört und was die sogenannten
,,Stockf’lecke«unserer Kleider bildet; eine oft in schierun-

»

zerstörbarerLebenskraft wuchernde Zellen"bildung.
»Der weiße Rostpilz«, erzählt der Verfasser weiter,

,,hat nach den übereinstimmendenAngaben neuerer Be-

obachter ein aus reich verzweigten, querwandlosen, mit

dicker Zellenhaut (Cellulosemembran sagt d.B.) versehenen
Schläuchengebildetes Myeelium. Dieses ist in den kleinen

636

Lücken des Zellgewebes (Jntercellularräumen)der Nähr-
pflanze weit verbreitet, und an die Zellen befestigtmittelst
zahlreicherkleiner Saugorgane, Haustorien: kurzer faden-
förmiger Anhänge der Myceliumschliiuche- welche die

Zellenwändedurchbohren und an ihren in's Jnnere der

Zellen gedrungenen Enden zu kugeligen Bläschen ange-
schwollensind.«

,,Cystopus hat zweierlei Berinehrungsorgane. — —

Allgemein bekannt sind die in den weißen unter der Ober-
haut der Nährpflanzegebildeten Pusteln auf keulenförmigen
Trägern reihenweise abgeschnürtenFortpsianzungszellen
des Syst. candjdus. Sie nehmen mit der Reife unge-
fähr kugeligeForm an, lösen sich von einander los, und

werden durch einen Riß der Oberhaut ausgestreut-«—

,,Zweitens besitzt C. candidus eigentliche Geschlechtsor-
gane: Oogonien (welche den Pistillen), und Antheri-
dien (welche den Staubgefäßender höherenPflanzen
entsprechen), welche innerhalb des Zellgewebes (Paren-
chyms) der Nährpflanzevon dem Myeelium gebildet wer-

den und daselbst stets eingeschlossenbleiben.« Die nun

folgende Beschreibungdieser Geschlechtsorganeund deren

Befruchtung und die weitere Entwicklung des Organismus
zur jungen Pflanze übergeheich, weil sie ohne Abbildun-

gen nicht gut anschaulich zu machen sind.
Aus den Oogonien entwickeln sich Oosporen,

eigentlicheGleichnisse des Samens der höherenPflanzen,
welche in einen Ruhezustand übergehen,aus welchem sie
bei künstlicherAussaat währenddes Winters, im Freien
wohl in der Regel erst im folgenden Frühling erwachen:
»Wenn sie bei hinreichenderWärme einige Zeit feucht er-

halten waren und dann in einen Wassertropfen gebracht
werden,so erfolgt sehr rasch ihre Keimung. Das Endo-

sporium(d. h. die innere ihrer zwei Häute) dehnt sich an

einer Seite aus, um als kurzer stumpfer Schlauch aus dem

geborstenen Episporium (Außenhaut) hervorzutreten.«
Diese Oosporen zerfallen nachher in zahlreiche, bis über
100, Zoosporen (Schwärmsporen,weil sie fast thierische
Bewegung zeigen), welche auf die Oberflächeder Nähr-
pflanze gebracht sich auf den Spaltöffnungen festsetzenund
einen Keimschlauch (der Wurzel zu vergleichen) durch die

Spaltöffnunghinein in die darunter liegendeAthemhöhle
treiben. »An anderen Orten der Nährpflanzefindet kein

Eindringen der Keime statt.« Also eine eigentlicheEin-

saat in das Innere der Nährpflanzedurch den offenenEin-

gang der Spaltöffnungen!
So haben wir hier einen glänzendenErfolg der Mi-

kroskopiekennen gelernt und ein klares Verständniß des

,,Mehlthaues«gewonnen. -

-———«Gd——

Yer Yollåsglaulie und die Yoklåsljeilmittet
Ein Beitrag zur Kulturgeschichte unserer Zeit.

Von Karl Zinsz.
Schluß-)

Wenn ich es nun unternehme, die Volksheilmittel in

NachstEthM den Lesern darzulegen. »soglaube ich damit

den Apothekern, mindestens der rechtschaffendenkenden
Mehrzahl von ihnen, keineswegswesentlichen Schaden zu-

zufügen, wohl aber den mittellosen Kranken großeVor-

theile dadurch zu bringen, daß sie ihr sonst nutzlos fortge-
worfenes Geld für wirklichheilsame Arzneien verwenden

können. Um dieZweckmäßigkeitund Nothwendigkeiteiner

derartigen Betrachtung nachzuweisen,darf ich wohl nur.

das Schweineschm alz nennen, welches in den Apothekensp
unter sechszeh n verschiedenenNamen als Heilmittel
willig gekauft wird. —-

Aloä: Ahlran, ,,AlwiseKatherine«,Leberaloö, Alwe,

Ahlwe. — Ammoniak, kohlensaures: Flüchtiges-,
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Englisch-,Kuchen-, Geister-, Hirschhorn-Salz. — Arf enik,
gelber: Auripigment, Operment, Drum RaUschgelbs—
Ar r o wr o ot: Marantha-, Pfeilwurzel-Mehl, ArroteL

—Asan d, stinkender: Teufelsdreck, Asa foetida, ,,Wat
vom Schwarten«. —- Balsam, Copaiva: Jesuiten-,
Fifnifia-, Cumpavia-. —— Balsam, peruvisanifcher:
Jndifcher-, Jndianischer-,Peru-, Zauber-Balsam Jncums-
Veilchen-Oel. —- Fliederbeeren: Attig-, THollunder-,
Hütscheln.—Heidelbeeren: Blau-, Bick-, Bickel-, Gan-

del-, Pick-, Piekel-, und Besinge. — Joh a nnisb eeren,

schwarze: Aal-, Ahl-, Gicht-Beeren, Aalbesinge. Lor-
be eren, gep ulvert e: Barklers, ZauberpulversLoreleik
Mehl. — Wach holderbeeren: Jachhandel-, Kranöt-,
Krantwett-, Kronawett-. —

Benzoö: Bienenharz. —

Blätter, Bärentrauben: Breisselbeer-, Buchsbaum-,
BUxbaum-, Sandbeer-; Bären- und Bereitzke-Kraut Und

Bärenklau. —- Dr eiblatt: Bitter-, Fieber- und Wasser-
Klee und Bitten-Matt — Huflatti gblätter: Augenthee,
Brandlatschen, Eselshuf, Eselsfuß,Ackerlattig, Pestilenz-
kraut, Huslot- und Klemmausblätter. — Klatschrosen-
blätter: Feldmohni, Feldrosen-, Haferkraut-, Feuer-Blu-
men und Jussern. — Blüthen, Akaziem weißeApfel-.
—- Granatblüthen: rothe Apfel-. — Fliederblü-
then: Attig-, Holder-, Holler-, Hollander-, Keilken-, Kel-

ken- und Hitschel, Hütscheln.— Holzzahnblüthem
Auszehrungskräuter·— Königskerzenblumem Ker-

zen-, Woll-. Wollkkaut-; Himmelbrand — Stockrosen-
bl um en: BUer-, Herbst-, Seidenrosen und Gartenmalven.
— Bocksblut, Kälberblut (sangujs hirci): Fuchs-,
Wolf-, Bären-, Löwen- ec. Lungen, Hirschblut,Türken-.-
Carageheen: Bierkraut, -Perlmoos, Klärung. —- Bur-

gunderharzcerat: Basilikum-, Beweck-, Brunsilgen-,
Citronen-, Fontanellen-, Harz-, Heil-, Königs-, Wachs-,
Tafel-Pflaster; ,,Gähltractiv«,,,Gähltockschwede«,,,Gähl-
waßfchwede",Tafelsalbe und ViereckigerZug. — Colo-

quinthen: Appelquint, Quienappel, Quintappel. —

Elixir, Lakritzensafn Brust-, Elixir-, Königs-Trop-
fen, Brustelixir. — Lan gleben-Elixit (E1ixir ad lon-

gam vitam): Lebensessenz,SchwedischElixir, Lebens-, Le-

ber-, Danziger-, Quint-Tropfen. — B leiesfig: Blei-

extract, Spiritus Turnus. —- Fönumgräkum: Bocks-

horn-, Griechischer Heusarnen; ,,Feine Grete«, ,,Feinemar-
grete«,Fönugräk, Fiene Marie, Phisikum, Sophienmar-
garetenpulver. — Glas, Marien: Frauen-, Jungfern-,
Spanisch-; Fraueneis, Jungferenihs. — Burgunder-
harz: Burgundisch Pech, Bullss und weißes Harz, weißes
Colophonium. —- Fieberharz: »Hm und her«, Jnidini,
Juniduni, Siebenhilf. — Holz, Guajak: Franzosen-,
Gicht-, Heiliges-, Bock-; Gichtspäne. —- Quassiaholz:
Bitter-, Fliegen-. — Sassafrasholz: Fenchel-; Meth-
kräuter, »Sat und Frat«, Schweinefraß.

— Wachhol-
d erholzr Elfenbort-, ElfenbaU-, Kanarien-. Machandel-.
— Honig, roher: Lippitz-,Jungfern-, Tausendblumen-.
— Kraut, Andore: Anton, Dorant,Marrubium, Ma-

riennessel, Mauseöhrchen, Nagilkraut—- Bär tapp-
kraut; Bruch-, Haku-; Schlangenmoos,Sautanne, Teu-

felsklau. — Dürrwurzkraut: Beruf-, Beschrei-,Glied-,
Gried-, Scher-, Vertrasch-, Wund-, Wergen-, Zeisig-Zeis-
eben-Kraut; Reunkraft, Scharfkräutig,Zielken, Ziesken.
Ziesteiiürnlle diese Namen hält man in den Apotheken
zweishis«drciKräuter, welche beliebig zu wählen sind —

—- -«—daalZIediese Mittel zum Räuchern gegen Zauberei
gebrauch«t"ünd"oft«i«ngroßerMannigfaltigkeit gekauft wer-

den). «——Dostenkr«aut:Brauner Dost, blauer Dunst,
blauer Tarant, Thorand, Wohlgemuth.—Ehrenpreis-
kraut: Gamander--, Gauchheil-, Grundheil-, und ,,Steh
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auf und geh’weg«.— Erdrauchkraut: Siebenstunden-;
Fiefstert, Finfsteren. — Fingerkraut: Gänserich,Gänse-
fuß, Oder- und Ackermännig.— Feldthymian kraut:

Marien-, ,,Unferer lieben Frauen-Bettstroh«, Bettstroh,
Feldkümmel-, Lab-Kraut, Feldpolei und QuendeL —

Ginsterk raut: Brahm, Glanse, Schatte, Besen- und

Pfriemenkraut. — G old enwi n derton kr aut: Frauen-,
Gold-, Jungfern-, Maus-Haar; Jungfernkraut. — Gun-

delrebenkraut: Bingel-, Fünfsinger-, Eisen-, Egel-,
Sanickel-, Taschen-, Todten -, Nessel-Kraut; Fünfblatt,
Gänsefuß, Gundermann, Osterblumen, Braunelle, Sau-

nickel und Udran1. — Katzenpfötchenkraut: Engel-
blümchen,Jungfern-, Motten-, Sandstroh-Blumen, Win-

terblümel, Sandruhrkraut. — Kardobenedicten-
kr a ut: Diestel-, Kardieten-; GesegneteUnd Bitter-Diestel,
Tutz-, Thutz-Thee, Kactus pinnit«us,,,Ochäwie Du«. —

K n ob l a u ch s kr a ut: Läuse-,Peters-; Lachenknoblauch,
Bathengel, Marienblätter. — Krauseminz kraut:

Balsamkraut, Deumenthee, Bergminze. —- Leinkra ut:

Flachs-, Frauenflachs-, Harn-, Linarien-, Tonken-, Unver-

tritt-, Wegetritt- und Ackerleinkraut. ——

Löwenzahn-
k r a u t: BUtterblumen-, Hundeblumen-;Pestilenz-,Seckel-;
Pfaffenröhrlein, Pfefferröslein. —- Lun genkrau t:

Durchwach8-, Fleckenlungen-, Lung- und Leberkraut, Lun-

genmoos, Lungenreff,Eichenlungen, Hasenpopo.— Mal-
v e n kr a U t: Fünfadern-,Gänsepappel-,Kätzlein-, Tonken-s,

Siegmarks-Kraut; Gänse-, Hasen-, Rösen-,Käse-Pappel,
Leberblumen, Pappelblätter, Wegerich, Wegebreit. —

M a r u m v e rum k r a U t: A111ber-, Katzen-, Mastich-;
Katzengamander, Marderwitterung — M el i s sen kra u t:

Bienen- und Citronenkraut, Herz- und Citronenmelisse. —

S ti e f m ü tte r che n k ra ut: Dreifaltigkeits-, Freisan1-.
— Steinkleekraut: Aepypten-, Bär-, Meliloten·-. —

T a use n d g ü l d en krau t: Erdgalle, Fieberblumen, Fie-
berstroh. — T h ymi a n k r a u t: Demut-; Berglawendel.
— Mexikanisches Traubenkraut: Carthäuser-,
Jesuiter-, Herzspann-, Gicht-Thee; ,,GUkeVHeinrich«s —

Rautenkraut: Hohlraute, Gelbroththee. — Molver-
leikraut: Arnika-, Brenn-, Fall-, Frauen-, Gemsen-,
Melk-« Scharboks-, Stich-; Fahlenfüße,Fahlenpfotsblät·
ter, Wulverliep. — Kö rner, K o ckels: Doll-, Fisch-.
— P äo nie n kö r n e r: Beginnenkörn, Pfingstrosen-,
Schreckkörner,Gichtrosensamen,Kinder- und Zahnkorallen.
— Kreosot: »LetzterWille«· —- Mutterkümmel:

Peffer- und römischerK» Haberkähn,Polnischer Hafer,
Rautensamen. — L a tw e r g e, S e n n es: ,,Dull Salv«,
Laxirmus, Latwerge. — Leber, gebrannte (eine Mi-

schung von Ca techu mit Bein fchwarz): Bären-,

Wolf-« Löwen- U. s. w. — Leberthran: Aal-, Aal-

.kaupen-, Lieschen-,Aschasisch-,Aschen-, Bars-, Quappen-,- E

Schlangen- und Schnecken-Fett;Aalquappen-, Murmel-

thier-, Quappen- und Schnaken-Oel. —- NATURW-
flüchtiges: DrüsenöL flüchtigesOel, Fliegendes Cle-

ment.—Mastix: Mastkörner,Mvsch-»WirkUNdMasch«i
-— Mistel: Heiliger Strauch, Bernbom-, Ecken-Mispel.
-— Mixtur, ölig-balsam ische (Mixtura oleosa bal-

samica Ph. Boruss.): GöttlicheV-, HAUPL Magen- und

Glieder-, Hoffmann’sLebens-, Cephalicum-, und Mutter-

Balsam, Ewig Lebens-Oel. — Mixtur, pyr0-tarta-
kikat Geistlings-, Hitfchhkas-, Michels-, Schwitz-Trop-
fen und Hauptessenz.——Mixtur, sulphurica acjda:

Hallesz Sauer, Hallet’fcheSäure, Saure Tropfen, Saure

Zahntropfen·
— Moos, Jsländisches: Fieber-;

Feuerkraut. — Mumie: Armsünderfleisch,Armsünder-
pulver, ,,MUMMi Und PUPi«, »Schwarte Ehr«. —- Mus,

VogelbeerT Hypocistensaft,Mutterkreide, Quitzen- Und
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Quitschenkraide. — Nichts, weißes (Zinkoxyd): Drog
Nicht, Drögniß,Keingesicht,Kirchenraub, weißesRausch-
pulver. — Oel, gekochtes Bilsenkraut: Bilsen-,
Nachtschatten-, Rittersporn-. — Camphoröl: Gicht-,
Nerven-, Recksehnen-. — Gliederöl: Terpenthin- und

gekochtes Bilsenkrautöl gemischt. —- Grüngekochtes
Oel: Flüssiges Altelor-, Cager-, Durchwachs-».Glieder-,
Litt-, Nerven-, Schwülken-, Recksehnen-,Riew-, Schwal-
ben-, Upstocks- und Vertheilungs.-. —- Haarölz Kutten-

wurzel-,Markassar-. —- Gekochtes Kainillenöli Aus-

zngs- Mutter-. — Fettes Lorbeeröl: Giehtsalbe,
Grüne Altelore. —- Provencer Oel: Hecht-, Klauen-,

Knochen-Fett Und Lilien-, Lilen-, Lindenbaum-, Mai-,

Mark-, Sesam-, Scharpion-, Skorpion-, Schlangen-Fett
— Philosophen-Oel: Brand-, Dichterstein-. Schwal-
ben-, Schwänken-,Sehnenzieh-, Ziegel- und Ziegelstein-.
——Rieinusöl: Castor-, Heilig-, Palm-, Resina-. —

Regenwurmöl: Werken-, Metken-, Piratz-, Sprossen-·—
—- Steinöl: Bergnaphtha, Berg- und Rußnußöl· —

Terpenthinöl: Dometappen-, Katharinen-, Schwindel-,
Spiel-, Spieker-, Spik-, Tannapfel-, Tannenzapsew und

Templin-Oel; Olentienspiritus, Spiritus verbindus und

Splittertropfen. — Schwefeliges Terpenthinöl:
Harlemrner-, Silber-, Schwefel-, Zauber-Balsam; Bal-

sam-, Balsamsilber- oder sülver.-,Salomon-, Silber-, St.

Georgs-Tropfeii und Harlemmer-, Schwefel-Oel. — Stin -

kend es Thieröl: Franzosen-, Habakuk-, Hirschhoru-. —

Wachholderbeeröl: Ein- und Rheinbeer-. —Zitro-
nenöl: Ceder, Cederat-; Cedroessenz.—Opodeldoe:
Abedillendoc, Gichtbalsam, Gichtseife, Ododoe, Flüssiger
Flußspiritus. — Pasta, weiße und braune: Brust-
und Jungfernleder, Regliese. — Pflaster, Blei: Blei-

glätten-, Diachel-, Diakel-, Heilig Ding-, Diakonus-,
Palm-, Pfeifenstiel-, Silberglätt-, Siinplex-Spektakel-
Pflaster; Diakelsimpel, Heiligdingschwede, Bedeckungs-
pflastersalbe und Weißer Zug. — Bleiiveißpslaster:
Aalquappen-, Altschaden-, Fröschlings-,Froschlaich-,Pfei-
fenstiel-, Podenkuller-, Poggenkoller-Pflaster, Halbdiander-
Salbe Und ,,«WeißerNachtschaden-Schwede«.Rothes
Bleiweißpflaster: Defensiv-; Kampherhaltiges
Bleiweißpflaster: »Rosenpoinade von Kampen«. —

Mutterpflaster: Choeoladen-, Deklamir-, Gicht-, Ham-
burger-, Karmeliter-, Lehnianns-, Lothen-, Milchverzeh-
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rungs-, Nürnberger-, Paster Christ-J Scharfrichter-,
Schwarz-Heil-, Tafel-, Universal-Pflastek; ,,Braun Heil
Schwede«, Universalbalsam, auch Tafelfalbe. — Gal-

baumpflaster: Mutterharz-. —- OPiUMpflasterT
Haupt-, Magen-. — Oxyeroeenspflaster: Braunes
und rothes Bruch-, Hartbrnch-, Kreuz-, Kruins-, Krus-

ochsen-, Ochsenkrauts-und Ochsenkredits-, Oxencruzen-,
Oxykruzius-, Rekruten-, Rinken-, Saffran-, Spektakel-,
Stich-Pflakak Und »Braun Stick Schwede«.— Seifen-
pfletekl Weißes Bruch-, Drüsen-, Guß-, Mirakel-, Na-

bel- und wenn es kampferhaltig ist: Milchverthei-
IUUgs-Pflast?k- — Spanifch F«liegen·pflaster: Bla-

sen-, Reiz-, Nasses Zug-Pflaster. — Jmmeriv ä·hren-
des Spanisch Fliegenpflaster: Bandpflaster (ge-
strichen), Janinisch-, Jminerwährendes-, Kartschuin’s-,
Kopffluß-,Tiroler-, Weißlebens- und Zahn-. — Schir-
lingspflastert Nachtschaden-,Nachtschatten-.——Stein-
kleepflast exe: Betonien-, Drüseu-, Gottesgnaden-, Mi-

·"

.eliloten-., Pereoten-, Grünes Schutz-, Zerthei-

.L,-.’—; Stichpflaster: Adel-, Stich-, Stick-,
Schwarszreiten-Pflaster, ,,Stickschwede«,»Pfckfchtvede«,
Stichticum. — Zugpflaster: Blindendings-, Comö-
dianten-, Cujonen-, Diachelguinmi-, Gummi-, Driant-,
Driakel-, Diakelgummi--, Heil-, MirakelsModer-, Komitrcn

pgxerG und Nidelkrumrumdi-Pflaster...——Pottasche:
Aschensalz,Griesasche,«Zuthat;Gereinigte: Perlaschej
Weinsteinerde, Weinsteinsalz,Wörnikensolt.

»FOs-

Jch breche hier die lange Aufzählungdes Herrn Verf.
ab, weil dieseProbe hinlänglichgenügt, um zu zeigen, wie

reich das Arsenal ist, aus welchem das gerade hinsichtlich
seines Lebens Und seiner Gesundheit unbeschreiblich aber-

gläubigeund schlechtunterrichtete Volk seine Waffen holt
zur Bekämpfung aller möglichenund unmöglichenKrank-

heiten und Leiden.

Verkehr-.
Herrn F. in Straiisberg. —- Auch die Wege der Ging-Weide-

ivürnier sind wunderbar! Daß Spuliviirnier sich iri Säuglingen finden
ist durchaus noch nicht durch lIrerieugung zu«erklären; die Eier derselben
sind oh ie allen Zweifel von der Auiieuivrlt in die Kleinen gelangt. Viel-
leicht bald einmal ausfülirlieher hierüber- Wathren mich sehr ehreuden

Wunsch betrifft, so begreifen Sie, daii ich bei dem Geiianiitcii dazu die
Initiative nicht ergreifen kaun.

Bekanntmachuugenund Mittheilungendes DeutschenHuinboldt-Vereins.
6. Der Huniboldttag in Reichen liach i. V. Das schon iu der vorigen Nummer angedeutete Ereigniß machte

es mir Unmöglich,das Fest in seiner ganzen Dauer zu besuchen; ich konnte uur den Nachmittag des 14. nnd die ersten Morgen-
stunden des 15. Sept. Mich persönlich am Feste betheiligcn. Ich kann also auch nicht einmal einen vorläufigenBericht geben
und muß die auswärtigen Hiiinboldtvereiinitgliedcr und übrigen Leser unseres Blattes auf den ausführlichenBericht ver-

speisen, weichen Herr Theodor Oelsner aus Breslau auch diesmal für unser Blatt zu übernehmen die Güte gehabt hat-T
Nichtsdestoweniger kann- ich über einen Haiipttheil des Festes berichten: ich meine die Betheiligung der Bürger-

schaft Reichcnbachs. Als ich vom Bahnhosc hertoniineiid ,in die Hauptstraße der geiverbsleißigeuStadt eintrat, glaubte ich
eine turnfestgcschniückteStraße Leipzigs entlang zu sehen. Laubgeivinde überspannteu die Straßen, Kränze und Fahnen, meist
in·deutlchenFarben, Humboldt’s Büste oder Bildnisse schmücktendie Häuser, und selbst das Stationsgcbäudedes königl. Bahn-

thts Pkniigte neben einer sächsischenFahne niit einem großen deutschen Banner. Obgleich Werketag ivogtc die Menge festlich

gekleidetdurch die Straßen. Reiehcnbach hatte die Bedeutung des Festes begriffen und danach getheilt Es ge-
bührt lhin dafür der Dank aller Dei-er, welche es sich zur Aufgabe gemacht haben, das deutscheVolk in den bewußtenBesitz seines
Alexander von Humboldt zu setzen. Diesen Dank hier auszusprechen bin ich nicht nur von vielen auswärtigenTheil-
nehinerii des Festesbeauftragt, sondern fühle ich iuirh deshalb besonders berechtigt, weil ich selbst vor 5 Jahren Viele Feste an-

regte und nun mir eben Reicheiibach einen so glänzendenBeweis gegeben hat, wie recht ich. daran that. Besonderer Daan aber

gebührt auch Uvch den Beitragenden und Ordnern einer mit dein Feste verbundenen Proviiizial«-Gewerbe-und Natnrprodukten-
Ansstellung, Welche clv glänzendesZeugnis; für den voigtländischenGeiverbsleißund dessenhohe Blüthe ablegte.

« E. A. Roßniäßler.

-«·)Auf diesen vetweife ich hinsichtlich alles Dessen, was man in nachfolgenden wenigen Worten vielleicht vermissen könnte.
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